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verfolgungskämpfe in Montenegro
Die Stadt Bergen niedergebrannt

Ueber 1000 Häuſer eingeäſchert
Chriſtiania 16. Jan. Das Nordziſche Tele-

graphenbureau meldet: Ein großer Brand hat in Bergen
gewütet. Eine Anzahl von Häuſervierecken iſt bereits
niedergebrannt, darunter das Telephonzentralamt, das Ge
bäude von Bergens Tidende, vier Hotels und drei Schulen.
Das Poſtamt iſt gerettet. Der Brand iſt auf ſeinen Herd
beſchränkt worden. Die Geſamtausdehnung des Brandes iſt
noch nicht bekannt. Von Stavanger ging eine Hilfsexpe-
dition ab. Zwanzig Häuſer vierecke ſind ab-
gebrannt; viele Tauſendeſindobdachlos.

Wie der Brand ausbrach
Kriſtiania, 17. Jan. Das Feuer in Bergen brach am

Sonnabend nachmittag um 5 Uhr in der Strandſraße aus und
griff raſend um ſich. Die alten hölzernen Seeſpeicher und
die auf geſtapelten Waren aus aller Herren Länder waren
wie mit einem Schlage in Glut verwandelt. Die Straßen waren
von der verzweifelten Bevölkerung überfüllt. Von
der Nordſeite des Strandes fraß ſich das Feuer nach der Süd
ſeite durch uralte enge Gaſſen zwiſchen dem Strand hindurch und
ſprang weiter über nach Veiten, wo das neue Telephonamt liegt,
bis nach Engen. Um Mitternacht waren das Telephonamt, die
Elektrizitätswerke, die Schulen, das Muſeum, faſt alle Hotels und
Zeitungsgebäude und die größten Warenhäuſer niedergebrannt.
Alles in allem ſollen 1000 Gebäude vernichtet ſein.
Gegen Morgen war der Brand zum Stehen gebracht. Jn einem
Geſpräch mit bedeutenden Handelstreibenden wurde geäußert, daß
der Brand von Bergen das Geſchäftsleben ganz Nor-
wegens lahmlegen werde, da Bergen in weit höherem
Maße als Kriſtiania Einfuhrhafen für Norwegens Verſorgung ſei.

Kriſtiania, 16. Jan. Der Brand von Bergen entſtand
geſtern abend und wütete bis gegen Morgen. Das Feuer ver
breitete ſich infolge des ſtarken Nordwindes ſchnell. Hauptſächlich
das Geſchäftsviertel wurde vom Brande betroffen. Die
meiſten Kolonialwarenlager ſind verbrannt. Der Schaden
wird vorläufig auf fünfzig Millionen Kronen geſchätzt.
Die Staatsfernſprech- und Telegraphenverbindungen ſind unter
brochen, nur noch die Eiſenbahntelegraphenverbindung iſt erhalten.
Der Brand iſt der größte, der jemals Norwegen
heim ſuchte. Jn Kriſtianig ſind Sammlungen für die
Hilfsbedürftigen eingeleitet.

König und Kriegsminiſter fahren nach Bergen
Chriſtianig, 17. Januar. Wegen der Unterbrechung der

Telegraphen- und Telephonverbindungen fehlen Einzelhei-
ten über den Brand in Bergen. Das Panzerſchiff „Eidsvold“
iſt von Chriſtianfſund mit Kleidern und Nahrungsmitteln nach
Bergen abgegangen. Die Regierung hat Pioniere zur Errichtung
von Notbaracken zur Verfügung geſtellt. Die dem Staat gehörigen
Vorräte an Zucker und Mehl in Vergen ſollen an die Verunglück
ten verteilt werden. Der König und der Kriegsminiſter
ſind geſtern Abend nach Bergen abgereiſt.

Die Arbeiter gegen die Dienſtpflicht
„Erſt Kapitalkonfiszierung dann Männerkonfiszierung“

London, 16. Jan. Der ausführende Ausſchuß des
Eiſenbahnerverbandes hat gegen die Dienſt-
pflichtbill einen Beſchlußantrag angenommen, in dem es
zum Schluß heißt: „Wenn die Regierung nicht,„zu-nächß jede Art von Kapital konfisziert, werden
wir mit allen Mitteln die Konfiszierung der Männer, deren
einziges Kapital die Arbeitskraft iſt, bekämpfen.“

Der ausführende Ausſchuß des Gewerkverbandes der Lo
komotivführer und -Heizer hat ebenfalls einen Be
ſchlußantrog angenommen, der jede Art militäriſcher Dienſtpflicht
bekämpft.

Die römiſche Klauſel des Londoner Vertrages
Zürich, 16. Jan. Die „Neuen Zürcher Nachrichten“

treten den Ausflüchten und Winkelzügen der italieniſchen
Preſſe in der Frage der römiſchen Klauſel zum Londoner
Vertrage mit der nochmaligen, von zuſtändiger Seite be
glaubigten, Erklärung entgegen, daß alle in dem Blatte
erſchienenen Mitteilungen über die römiſche
Klauſel ſtreng der Wahrheit entſprechen.
Die katholiſche Welt möge ſich des Ernſtes der Lage in
vollem Umfange bewußt ſein und ihr ihre ganze Aufmerk-
ſamkeit zuwenden.

Der neue Vizekönig von Jndien
London, 16. Jan. Lord Chelmsford, früher Gou-

verneur verſchiedener engliſcher Kolonien, wurde anſtelle
von Lord Hardinghe, deſſen Amlsdauer im nächſten März
zu Ende geht, zum Vizekönig von Jndien ernannt.
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Der Kaiſer geht wieder zur Front

Seine Majeſtät der Kaiſer
hat ſich nach völliger Wiederherſtellung
ſeiner Geſundheit heute nachmittag auf den
Kriegsſchauplatz begeben.

Berlin, 16. Jan.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 16. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein feindlicher Monitor feuerte wirkungslos

Gegend von Weſtende.
Die Engländer ſchoſſen in das Stadtinnere von Lille;

enen iſt nur geringer Sachſchaden durch einen Brand feſt
geſtellt.

An der Front ſtellenweiſe lebhafte
kämpfe und Sprengtätigkeit.

Oeſtlicher und Balkankriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. Jan. Amtlich wird verlautbart 16. Jan.:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die neuerliche ſchwere Niederlage, die die
Ruſſen an ihrem Neujahrstag an der beſſarabiſchen Grenze
erlitten haben, führte geſtern wieder zu einer Kampf
pauſe, die zeitweiſe durch Geſchützfeuer wechſelnder Stärke
unterbrochen war. Südlich von Karpilowka in Wolhynien
überfiel ein Streifkommando eine ruſſiſche Vorſtellung und
e deren Beſatzung auf. Sonſt keine beſonderen Ereig-
niſſe.

in der

Feuer-

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front ſteigerte ſich

das Geſchützfeuer gegen den Monte San Michele, den
Brückenkopf von Görz und Tolmein, ſowie gegen den
Mrzli Vrh, ohne daß es zu Unternehmungen der feind
lichen Jnfanterie kam. Die bereits gemeldete Erobe-
rung des Kirchrückens bei Oslavija, vonMannſchaften der Jnfanterieregimenter Nr. 52 und 80
durchgeführt, brachte 933 Gefangene, darunter 31 Offiziere,
drei Maſchinengewehre und drei Minenwerfer. Auch am
Tol meiner Brückenkopf nahmen unſere Truppen
einen feindlichen Graben.

An der Tiroler Front waren die Artillerie-
kämpfe in den Abſchnitten von Schluderbach und Lafraun-
Vielgereuth lebhafter.

Jnmitten ihrer heimatlichen Berge an den bedrohten
Grenzen ihres Landes getreue Wacht haltend, begehen
heute mit dem Gewehr in der Fauſt die Tiroler
Kaiſerjäger das Jahrhundertfeſt ihrer Er-
richt ung. Dankbar gedenkt die Wehrmacht aus Nord
und Süd der ruhmvollen Leiſtungen dieſer braven Truppen,
in deren Reihen der Geiſt der Helden von 1809 fortlebt und
die in dem großen Ringen der Gegenwart neuerlich unver-
welkliche Lorbeeren erkämpft haben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Grahova ſind Verfolgungs

kämpfe im Gange. Unſeren Truppen fielen in dieſem
Raume 250 Montenegriner und ein gefülltes Munitions-
magazin in die Hände.

Die Zahl der in den letzten Tagen bei Berane einge
brachten Gefangenen überſteigt 500.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Perſiſche Kriegserklärung an England und
Rußland

Konſtantinopel, 16. Jan. Zuverläſſigen Nachrichten
aus Perſien zufolge hat der durch ſeine patriotiſche Anhänglichkeit
bekannte Generalgouverneur von Luriſtan Niſam
es Saltaneh den Befehl über die gegen die Ruſſen und Eng-
länder kämpfenden perſiſchen nationalen
kräfte über nommen. Er hat England und Ruß
n den Krieg erklärt und die Feindſeligkeiten
eröffnet.

Streit-

„Die ſeltſam harten Aufgaben des
Vierverbandes““

Bologna, 15. Jan. („Agenzia Stefani“.) Jn ſeiner
Rede in der Vereinigung Pro Patria hob der Miniſter
ohne Portefeuille Barzilai die Gewißheit und Not-
wendigkeit eines großen Erfolges der nationalen Anleihe
hervor. Er ſprach ſodann von den Ereigniſſen am. Balkan
und ſagte:

Der Zuſammenbruch Serbiens und derjenige
Montenegros, der unglücklicherweiſe beinahe unvermeidlich
ſei, vermehre noch die ſeltſam harten Aufgaben des Vierver-
bandes, wenn der Sieg unfehlbar die Erfüllung aller Aufgaben,
ſowohl der geiſtigen, wie der ſittlichen bedeuten ſolle, die zu-
ſammen mit der Verteidigung der politiſchen und wirtſchaftlichen
Intereſſen in erſter Linie den Krieg rechtfertigen. Der traurige
Epilog von heute fuhr Barzilai fort, wurde ſchon lange unab-
wendbar beſchloſſen als angeſichts der klar ausgeſprochenen
deutſchöſterreichiſchen Umtriebe im Orient den Alliierten ein
gemeinſamer, vorausſchauender Balkanplan fehlte, wie dies ein
Miniſter eines Alliierten Staates offen zugab. Ein anderer
Miniſter erkannte ſchon in voller Loyalität an, daß keineswegs
Jtalien am meiſten für den Mangel an Vorausſicht der ſich vor-
bereitenden Ereigniſſe verantwortlich iſt. Es war alſo eine
große Jlluſion zu glauben, daß man nach der Niederlage Ser-
biens durch ſpätere, nicht im Verhältnis ſtehende Hilfeleiſtungen
das Schickſal Montenegros würde abwenden können
und eine ſehr große Jlluſion, daß man den Loveoen entſetzen
könne, ohne das geſamte benachbarte Königreich zu retten.
Hilfe in letzter Stunde fehlte ihm nicht, aber man konnte ihr
nicht vor ſeinem Gewiſſen entſprechende Wirkſamkeit zuſprechen.
Wenn die vorübergehende Vergewaltigung dieſes heroiſchen
Landes ohne Zweifel auch einen ſchmerzlichen Schickſalsſchlag in
der gemeinſamen Bilanz darſtellt, ſo kann doch die Ueberſchätzung
der Bedeutung des Lovcenberges, die den fremden Strömungen
oder unſeren irrtümlichen Eindrücken zuzuſchreiben iſt, nicht
vor einer Prüfung durch die Wirklichkeit beſtehen. Vor zehn
Jahven verſicherte ich in einer Stunde, in der man die Ereigniſſe
nicht vorherſehen konnte, daß es eine Notwendigkeit für uns iſt,
zu vergeſſen, daß die Herrſchaft der Adrig vom Beſitz von
Trieſt, Jſtriens, der dalmatiniſchen Küſte und der Jnſeln ab
hänge und die uns dahin brachte, dieſe Herrſchaft mit den Forts
von Valong und des Lobcen für identiſch anzuſehen. Die Ein-
drücke von heute ſind alſo eine Folge der früheren Ueber
treibungen. Cattaro war und bleibt ein natürlicher Hafen
erſten Ranges, der geeignet iſt, die öſterreichiſche Flotte kräftig
zu verſtärken, trotz der vom Lovcengebirge möglichen Bedrohung.
Vom Gipfel des Lovcen ſieht man die Kaſernen Cattaros, aber
in den 16 Kriegsmonaten iſt es der auf dem Berge aufgeſtellten
Artillerie mittleren Kalibers (denn große Kaliber konnten nie-
mals hinaufgeſchafft werden, da Straßen vollkommen fehlen) nie-
mals gelungen, ſie irgendwie zu beſchäftigen. Wenn die Mittel
zur völligen Rettung Montenegros wozu 200 000 oder
300 000 Mann notwendig geweſen wären mit einer ſechsmal ſo
ſtarken Macht, um dieſe Kräfte in Verbindung mit dem Vater-
lande zu halten zur Verfügung geſtellt worden wären, ſo wäre
der Lovcen, ob bewaffnet oder unbewaffnet, doch mit dem
übrigen Gelände in Feindeshand gefallen. Der unausbleibliche
Waffenſieg der Alliierten wird das Ergebnis dieſes kühnen
Handſtreichs ebenſo zunichte machen, wie der anderen bemerkens-
werteren, die der Feind aus der Notwendigkeit heraus, den
Frieden zu beſchleunigen, ausführte. Damit aber die unbeſtreit-
bare Ueberlegenheit der Mächte des Vierverbandes an menſch-
lichen, wirtſchaftlichen und finanziellen Hilfsmitteln und
Schiffen nicht wirkungslos und vergeblich iſt, iſt ein inniges, dau
erndes, unzerſtörbares und einheitliches Vorgehen erforderlich.
Die jetzigen Ereigniſſe ſind eine unvermeidliche Folge von Feh-
lern einer Zeit, die der Vergangenheit angehört, aber glücklicher-
weiſe weiſen viele Anzeichen darauf hin, daß die Auffaſſung
von einer einzigen Front von einem einzigen Kriege und ge-
meinſamem Schickſal unter der Wirkung der ſchmerzlichen Er
fahrung große Fortſchritte machte. Der gemeinſame Feind wird
nicht mehr das ungenügende Zuſammenwirken der materiellen
und geiſtigen Energien in Anſchlag bringen können, die den
ſeinigen ſo überlegen ſind. Wenn ihn ſeine Quellen im Stiche
iaſſen, ſo iſt ſein Untergang unvermeidlich. Die Rede Barzilais
erntete lebhaften Beifaß.

Ein Schweizer Urteil über die Lage des
Vierverbandes

Bernu, 15. Jan. Jn einer Beſprechung der Kriegslage
ſagt Stegemann u. a.: Das Verſagen der Hilfe der
Entente gegenüber den ſerbiſchen und montenegriniſchen
Bundesgenoſſen hat nicht nur für dieſe, ſondern auch für
die Kriegsziele der Entente ſo vernichtende Wir-
kun z daß man ſich immer wieder fragen muß, ob ſich der
Kriegsrat der Alliierten denn wirklich nicht bewußt war,
daß die einfachſte ſtrategiſche Ueberlegung rechtzeitige aus
giebige Hilfe für die Serben erforderte. Heute wiſſen wir,
daß dieſe Unterſtützung nur in der verunglückten Offenſive
am Wardar und im Abtransport der ſerbiſchen Heeres-
trümmer nach Korfu beſtand. Die Beſetzung Korfus ver
wickelt die Lage natürlich noch mehr, und zwar keineswegs
zugunſten der Entente.

Klar iſt, daß die Eroberung des Lovren und die Be
ſetzung Korfus durch die Franzoſen in Jtalien den
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ärr ken Eindruck machen muß. Es war ein mili
täriſch politiſcher Grundſatz Jtaliens, daß der Lovcen nicht
in die Hand der Oeſterreicher fallen dürfe. Vergeblich ver
ſuchten die Jtaliener ihn zu erobern. Nun miſſſen ſie zu
ſehen, wie die Schlüſſelſtellung des oſtadriatiſchen Ufers in
die Hand OeſterreichUngarns fällt, während noch im April
1915 Oeſterreich willens war, eine ſtarke Grenzberichtigung
am Jſonzo eintreten zu laſſen und auf den Lovcen, ja ſelbſt
auf Albanien ſchon vollkommen verzichtet hatte. So hat der
Krieg die Verhältniſſe an der Adria voll
ſtändig umgeſtaltet. Es iſt nun mindeſtens zweifel
haft, ob die Wage wieder einmal nach der anderen Seite
aufſchlägt.

Montenegro will keinen Sonderfrieden
Rom, 16. Jan. Die „Tribuna“ erfährt aus zuver

läſſiger ſerbiſch-montenegriniſcher Quelle, daß die Gerüchte,
wonach nach der Eroberung des Lovcenberges Montenegro
in der Meinung, daß jede Hoffnung auf eine weitere wirk-
ſame Verteidigung künftig eitel ſei, einen Sonderfrieden
oder zum wenigſten einen Waffenſtillſtand ſchließen wolle,
jeder Begründung entbehrt. König und Volk von Montene-
gro werden fortfahren, bis zum letzten Mann und
bis zur letzten Patrone zu kämpfen.

Engliſche und franzöſiſche Kritik an Jtaliens
Balkanpolitik

Rotterdam, 15. Jan. Der „Rotterdamſche Courant“
meldet aus London: Die „Times“ ſchreibt in einem Leit-
artikel, daß Oeſterreich- Ungarn im ungeſtörten Beſitz des
Berges Lovcen aus der Bucht von Cattaro ein zweites
Gibraltar machen und verhältnismäßig ſicher gegen Nord-
albanien vorrücken könne. Dieſe Anſicht ſei für die Alliierten
und beſonders für Jtalien nicht angenehm. Die
italieniſche Preſſe habe vor dem Falle des Loveen betont,
daß dieſes Ereignis Folgen haben würde, wie ſie jetzt von
öſterreichiſchen Blättern hervorgehoben würden. Es ſei
kaum nötig zu ſagen, daß die Folgen derartig ſeien, daß die
italieniſche Politik ſie auf jeden Fall vereiteln ſollte. Vor-
bereitende Maßregeln ſeien aber ohne ſorgfältig ausge
arbeiteten Plan unmöglich geweſen. Und beſtanden über-
haupt ſolche Pläne bezüglich der Adria? Jetzt, nachdem es
mißlungen ſei, Montenegro Hilfe zu bringen und nachdem
derſelbe Verſuch ſchon im Falle Serbien mißglückte, gelange
man zu der Vermutung, daß, wenn ſolche Pläne beſtanden
hätten, man bei deren Durchführung nicht glücklich ge
weſen ſei.

Bern, 15. Jan. Dem „Temps“ kommen beim Anblick
der großen öſterreichiſchungariſchen Erfolge in Montenegro
ſchon Zweifel an den Ausſichten des Salo-
niki-Unternehmens. Vielleicht, ſagt das Blatt vor
ſichtig, ift es noch möglich, Saloniki als Baſis zu Unter-
nehmungen zu benutzen, die das Anſehen der Gegner
Deutſchlands retten. An die Adreſſe Jtaliens richtet
„Temps“ abermals ernſte Vorwürfe. Jtalien hat
ſich die Gelegenheit entgehen laſſen und ſeine Angriffe gegen
den Jſonzo und die Alpen gerichtet, ohne aus der
Lovcenſtellung Vorteil zu ziehen, obgleich militäriſche und
politiſche Gründe das dringend empfahlen. Dieſe Nach
läſſigkeit iſt ein Glied in der Kette von Fehkern,
welche die Balkanpolitik der Alliierten
kennzeichnen und die erſt wir durch die Beſetzung Salo-
nikis unterbrochen haben. Jtaliens Jntereſſen in der Adria
ſtanden denen der Alliierten voran. Leider waren die Er
eigniſſe ſchneller als die Maßnahmen gegen ihre Weiter-
entwickklung. Nun iſt der Loveen verloren, Montenegro
gehört zu den Staaten, die die Opfer Deutſchlands
geworden ſind. Nachträgliches Bedauern kann jn-
deſſen den Verluſt nicht gutmachen, aber wünſchenswert ſt
es, daß die Lehre aus dieſen Jrrtümern nicht umſonſt wäre.
„Temps“ ſchließt mit einem Appell an die Einigkeit und
das geſchloſſene Zuſammengehen der Alliierten, wobei alte
Eiferſüchteleien zurückzuſetzen ſeien.

Die Fahrt des erſten Balkanzuges
Ludwig Ganghofer als Fahrtteilnehmer

Peſt, 16. Jan. Der erſte Balkanzug iſt heute
nacht einige Minuten vor 12 Uhr in Peſt eingetroffen.
Obwohl kein offizieller Empfang ſtattfand, waren der
Direktions präſident der königlich ungariſchen Staatseiſen-
bahn und mehrere hohe Beamte der Staatsbahndirektion
anweſend. Auf dem Bahnſteig hatte ſich ein überaus
zahlreiches Publikum eingefunden, darunter
viele Mitglieder der hieſigen bulgariſchen, türki-
ſchen und reichs deutſchen Kolonien, ferner
Mitglieder der betreffenden Generalkonſulate. Als der
Zug einfuhr, begrüßten ihn brauſende Eljenrufe, die von
den Reiſenden herzlichſt erwidert wurden. Außer reichs-
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Jnduſtriellen be-
fanden ſich auch zahlreiche Journaliſten im Zuge, darunter
Ludwig Ganghofer. Dieſer äußerte ſich einem
Mitarbeiter des „Neuen Peſter Journals“ gegenüber:

„Es iſt ein Freudentag und Triumpf unſerer
Waffen und der mit ihr verbündeten Jnduſtrie.
Jm Moment, da wir von Berlin nach Konſtantinopel fahren
können, erbrachten wir den Beweis für den Sieg. Jch bin
überaus freudig berührt vom Jubel des ungariſchen Volkes.“

„Der Zug war mit den Fahnen der verbündeten
Nationen geſchmückt. Die Weiterfahrt erfolgte 12 Uhr
10 Minuten.

Der Wendepunkt in der Geſchichte Bulgariens
Sofia, 15. Jan. (Vom Vertreter von Wolffs Tele

graphiſchem Bureau.) Aus Anlaß des bulgariſchen Neu-
jahrs werfen die Blätter Rückblicke auf das verfloſſene Jahr
und ſprechen ihre Befriedigung über das Erreichte und die
Hoffnung aus, daß der Wendepunkt der Geſchichte des bul-
gariſchen Volkes der Aus gangspunkteiner glän-
zenden Entwickelung ſein werde. „Voenni Jzweſtia“
ſchreibt: Das tiefverletzte Bulgarien begrüßt das Jahr 1916
mit einem Gefühl der Erleichterung und der Zufriedenheit.
Die Sonne der Freiheit ſcheint über dem bulgariſchen Lande.

Jm „pPreporetz“ heißt es: Das ſcheidende Jahr wird
eine der glänzendſten Seiten in der bulgariſchen Geſchichte
ſein. Wir alle müſſen hoffen, daß das neue Jahr die
Verwirklichung und Sicherung unſerer
Einigung und einen dauerhaften Frieden bringen wird.

„Echo de Bulgarie“ erinnert an den Ausſpruch des
Hiſtorikers Vandal, der von Napoleon geſagt hat, daß er

im Kampfe mit Alexander I. um ein Jahr und eine Armee
im Rückſtande geweſen ſei. Der Vierverband ſei heute im
Kampfe mit Deutſchland und ſeinen Verbündeten um
mehrere Jahre und mehrere Armeen im Rückſtande, und
dieſe Ungleichheit könne durch die genialſten Behelfe nicht
wettgemacht werden. Die Siege des Jahres 1915 haben den
Tag der endgültigen Abrechnung erheblich näher gebracht.
Dieſe Abrechnung wird zugunſten des Vierbundes aus
fallen, des Siegers auf allen Schlachtfeldern von der Nord
ſee bis zum Perſiſchen Golf, von Riga bis Saloniki. Jm
Vertrauen auf die Weisheit des Königs, auf die Vater
landsliebe der Regierung und die Kraft der Heere, und
geſtützt auch auf die Macht ſeiner Verbündeten, tritt Bul
garien in das neue Jahr mit dem unerſchütterlichen Ent
ſchluſſe, den Kampf bis zur unbedingten Gewißheit des end
gültigen Triumphes fortzuſetzen.

General Schoſtow erklärte dem Vertreter des
Blattes „Saria“:

Kaum ein Jahr war für ein Volk ſo ſchickſalsſchwer
wie 1915 für uns. 1915 wurde die Frage unſerer künf-
tigen Stellung und unſerer Entwicklung angeſchnitten
und der Löſung nahegebracht. Wir ſchauen mit Stolz
auf das verfloſſene Jahr. Unſere nationalen Jdeale ſind
faſt vollſtändig verwirklicht. Nun werden uns unſere
Nachbarn nicht mehr beengen. Wir ſind in unmittelbare
Verbindung mit der weſtlichen Kultur gekommen. Die
Befürchtungen, welche dieſe unmittelbare Nachbarſchaft bei
einigen weckte, ſind unbegründet, denn die kleinen ehr-
geizigen Nachbarn ſind viel gefährlicher. Wir räucherten
das Neſt der Heimtücke aus. Das war eine Wohltat für
uns und unſere Nachbarn. 1915 ſtellten wir
unſeren militäriſchen Ruf wieder her.
Wir ſind ſtolz darauf, daß gerade dasmilitäriſch mächtige Deutſchland durch
den Mund des General-Feldmarſchalls
von Mackenſen unſere militäriſche Tüch-
tigkeit und unſeren Mut anerkannte. Wir
ſiegten nicht dank der beſten Waffen, ſondern dank der
Tapferkeit des Heeres. Der Geiſt der Armee iſt aus
gezeichnet. Wir hoffen zuverſichtlich auf einen vollſtän-
digen Sieg. 1916 wird die bisherigen Erfolge mit einem
endgültigen Triumph krönen.

70000 Mann ruſſiſche Verlnſte
Wien, 17. Jan. Wie aus dem Kriegspreſſequartier ge

meldet wird, kamen in Beſſarabien die Angreifer
nicht um einen Schritt weiter. Jhre Geſamtver-
1uſte ſeit Weihnachten beziffern ſich auf 70 000.

Die franzöſiſche Miſſion, die an der ruſſiſchen
Front zum Beſuch geweilt hatte, iſt, wie der „Temps“ aus
Petersburg meldet, wieder nach Paris abgereiſt. Nur
General Pau und Oberſt Bruyere werden noch in Rußland
bleiben, und haben ſich ins Hauptquartier begeben, wo auch der
Zar ſich gegenwärtig aufhält.

Die Hochwaſſerkataſtrophe in Holland
Viele Millionen Schaden

Amſteram, 16. Januar. Auf der Jnſel Marken wurde
infolge des Hochwaſſers und des herrſchenden Sturmes faſt die
ganze Fiſcherflotte vernichtet Aus verſchiedenen Tei
len des Ueberſchwemmungsgebietes wird berichtet, daß das Waſſer
wieder ſinkt. Jn Amſterdam trifft ein un unterbrochener
Strom von Flüchtlingen und gerettetem Vieh ein. Die
Königin beſuchte heute die Gegend des alten Zollhauſes nördlich
von Amſterdam, wo zahlreiche Flüchtlinge und ganze Vieh-
herden untergebracht ſind, um ſich perſönlich davon zu überzeugen,
daß für die Notleidenden entſprechend geſorgt wird. Der Schaden
der infolge der plötzlich hereinbrechenden Waſſernot angerichtet
worden iſt, dürfte viele Millionen Gulden betragen.

Die Ueberſchwemmung, die unmittelbar bei Amſterdam
beginnt, reicht im Norden bis in die Gegend von Edam
und breitet ſich nach Weſten bis nach Purmerend aus.
Das überflutete Gebiet bietet einen troſtloſen Anblick, nur
einige Dämme, Bauernhöfe, Kirchen und Windmühlen ragen
aus den vom Sturm gepeitſchten trüben Waſſermaſſen
empor. Die Landwirtſchaft und ein bedeutender Teil
der Fiſcherei des Zuiderſees iſt auf lange
Zeit hinaus lahmgelegt. Da die fruchtbaren
Wieſen unter dem Einfluſſe des ſalzhaltigen Meerwaſſers
verſäuern, wird es auch, wenn es gelungen ſein wird, die
eingebrochenen Waſſermengen durch die großen Pumpwerke
des Polderlandes zu entfernen, noch lange dauern, bis
wieder einigermaßen normale Verhältniſſe hergeſtellt find.
Ueberall ſieht man ertrunkene Schafe. Die Schafzucht bil
dete einen der Haupterwerbszweige der vom Unglück be
troffenen Gegend. Es konnte noch nicht annähernd feſt
geſtellt werden, wieviel Vieh zugrunde gegangen iſt. Jn
Amſterdam, das ſeinen Vorrat an land wirtſchaftlichen Pro
dukten aus dem überſchwemmten Gebiete bezieht, macht ſich
bereits Mangel an Milch und Butter bemerkbar.
Die Preiſe ſind infolge der Kataſtrophe im Steigen be
griffen.

x

London, 16. Jan. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Jn
Kings Counth in Jrland iſt das Waſſer des großen Kanals
über die Ufer getreten. Mehrere Ortſchaften ſind von der Um-
welt abgeſchnitten. Es wurde viel Schaden an Vieh und Feldern
S Pret. Unter der Bevölkerung herrſcht großes

en D.
Brand in einem engliſchen Hafen

London, 14. Jan. Jm Hafen von Southſhields brach ein
großer Brand aus. Drei Schiffe wurden beſchädigt. Der

Schaden beträgt viele tauſend Pfund Sterling.
r

London, 14. Jan. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Aus Mittel-England wird ein ſtarkes Erdbeben gemel-
det. Jm Rhymney-Tal in Südwales ereignete ſich ein großer
Erdrut ſch.

Ein kleiner Jrrtum
Wien, 16. Januar. Die „Agenziag Stefani“ meldete am 14.

Januar:
Am 13. Januar torpedierte und verſenkte das

franzöſiſche, unſeren Seeſtreitkräften beigegebene Unter-
ſeeboot „Foucault“ im unteren Adriatiſchen Meere
ein öſterreichiſch-ungariſches Kommandoſchiff
Typ Novara.“Da die öſterreichiſch- ungariſche Flotte glücklicher-

weiſe in der Lage iſt, kein Schiff zuvermiſſen, muß ange
nommen werden, daß die „Foucault“ ſich geirrt und ein
Schiff der Allierten verſenkt hat.

London, 15. Januar. Lloyds meldet:
Dampfer „Coquet“ (3496 Bruttotonnen) iſt geſunken.

m

Der britiſche

Vorſchläge zur Verſchärfung des engliſchen
Aushungerungsplanes

Die „Daily Mail“ beſtätigt, daß im Parlament nun
der energiſche Verſuch unternommen werden wird, die Re

gierung zur Verſchärfung der Blockade zu
zwingen. Dalziel wird beantragen, einen Tag zur Be
ſprechung der Frage feſtzuſetzen, warum England die Deut-
ſchen immer noch mit Nahrungsmitteln verſorge. Die
„Daily Mail“ ſchreibt zwei Maßregeln vor: Erſtens müſſe
die Blockade auf eine geſetzliche Baſis geſtellt
werden, indem man die ganze deutſche Küſte für blockiert
erkläre. Die Neutralen hätten ſich über Deutſchlands
Unterſeeboot- Politik beruhigt und dadurch den Verbündeten
das Recht gegeben, die Blockade in der Oſtſee durch Unter
ſeeboote durchzuführen. Zweitens müßten die Banngüter-
liſten revidiert werden, in denen alle Güter, die Deutſch
land dienlich ſeien und alle Güter deutſchen Urſprungs, die
auf neutralen Schiffen verfrachtet werden, enthalten ſeien

Verftändnis für die Engländer!
Man ſchreibt uns:
„Wieder iſt es das ſchon oft als „englandfreundlich“

gekennzeichnete „Berliner Tageblatt“, das ſich bemüht,
liebevolles Verſtändnis für die Engländer beim deutſchen
Volke zu wecken. Und merkwürdigerweiſe ſoll gerade das
Gebaren der Engländer in Saloniki dazu angetan ſein,
dieſe Bemühungen zu ſtützen. Ein dortſelbſt „unerkannter“
Berichterſtatter erzählt dent Blatte (Nr. 4 vom 3. Januar
1916), wie die dort ſehr „ſelbſtbewußt“ auftretenden Eng
länder ihm

„den Eindruck eines „Herrenvolkes“ gemacht hätten, das
ſich in jedem fremden Lande ohne Rechtstitel und Sprach-
kenntnis zu Hauſe fühlt und zu befehlen weiß.“

Rührend iſt aber die folgende Mahnung, die der Herr
Berichterſtatter auf Grund dieſer Salonikier Erfahrungen
an uns richtet, nämlich,

„daß man ein Volk wie einen Menſchen nicht deshalb
verachten ſollte, weil er die Kunſt verſteht, andere für
ſich arbeiten zu laſſen.“

Dieſe Kunſt üben die Engländer, ſo heißt es. „Uns
will ſcheinen, daß das „Berliner Tageblatt“ bereits im
Frieden genugſam Verſtändnis für die Menſchen zu wecken
beſtrebt war, die die Kunſt verſtanden und verſtehen,
„andere für ſich arbeiten zu laſſen“.“ Dieſe Menſchen
waren aber nicht Engländer. Es zeugt von ſeltſamer „Un-
eigennützigkeit“, daß gerade jetzt im Kriege den enngliſchen
Völkerrechtsbrechern (vgl. d. „Baralong“Mord) in erſter
Linie dieſe Beſtrebungen gelten.“

Neues zur italieniſchen Lügenoffenuſive
Wien, 15. Jan. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: „Corriere della Sera“ veröffentlicht die in der
letzten Zeit in mehreren Blättern des neutralen Auslandes
wiedergegebene Behauptung, daß Offiziere und Soldaten
der öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Armee in Belgrad
und überhaupt in Serbien ſchwere Plünde,rungen
begangen hätten, deren Ergebnis jetzt in Oeſterreich-
Ungarn an Meiſtbietende verſteigert werden
ſoll. Dieſe niedrige Verleumdung entbehrt jeder Grund-
lage. Jn den öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen
Armeen wird mit unerbittlicher Strenge dafür Sorge ge-
tragen, daß die friedlichen Einwohner im Feindes-
lande und ihre Habe vor Gewalttätigkeiten bewahrt
bleiben. Wenn es in vereinzelten bedauernswerten Aus
nahmefällen unvermeidlich iſt, in Ortſchaften, in denen die
Bevölkerung ſich den Truppen gegenüber feindſelig verhält,
zu Vergeltungsmaßregeln zu greifen, iſt es ausgeſchloſſen,
daß die Truppen dieſe Anläſſe, die in ſeltenſten Fällen vor
kommen, benutzen, um die für ihre unmittelbarſten Bedürf-
niſſe im Felde benötigten Gegenſtände zu requirieren. Die
Behauptung, daß unſere oder unſerer Verbündeten Trup-
pen plündern, die angeblich geplünderten Sachen veräußern
oder gar zum Gegenſtand der Verſteigerung an Meiſt-
bietende machen, iſt eine widerſinnige Verleum-
dung, die ſich würdig in die Kette der italieniſcherſeits
geführten, einer kriegführenden Nation unwürdigen, die
welſche Denkungsart aber ſcharf kennzeichnenden Lügen
offenſive einfügen läßt.

Letzte Telegramme
Der öſterreichiſche Konſul von Korfnu verhaftet

Amſterdam, 16. Januar. Die „Times“ meldet aus
Athen, daß der öſterreichiſche Konſul auf Korfufeſi-
genommen worden ſei. Das Blatt bezeichnet es als unwahr
ſcheinlich, daß die ſerbiſche Regierung nach Korfu verlegt werde, um
Griechenland nicht in Schwierigkeiten zu bringen.

Rom, 16. Jan. Die „Agenzia Stefani“ meldet, daß die
ſerbiſche Regierung, etwa vierzig Perſonen, ſowie
die bei König Peter beglaubigten Vertreter der alliterten
Mächte in Brindiſi eingetroffen ſind.

Amerikaniſche Jntervention in Mexiko?
Amſterdam, 16. Jan. Die „Times“ berichtet aus

Waſhington, daß Rooſevelt und viele Politiker für
ſoförtige Jntervention in Mexiko eintreten.
Wilſon will jedoch noch ab warten und gab die Er
klärung ab, daß die Regierung nicht für die Sicherheit
derjenigen Amerikaner verantwortlich ſei, die heute noch
nach Mexiko veiſen.

Wetterbericht

te viel Aufklaren eingeſtellt.Her e er Swehmnende Bewölkung, mild,
ſpäter wieder Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſo
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, ehe und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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